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anber. ©ie Binber, atfo bie f^rau ^farter itö-
nig unb £>nfet ©aniet, tafen eifrig in einem

23ücgtein unb eineö giett ein ©träugcgen, ba3

anbere einen Steifen in ben £>änben. gmifcgen
allen bieten ftanb ein runber Xifcg mit Kaffee-
f'anne unb Fmferbofe batauf. ©3 mar ber ein-

îige ffegter, ben ber Jtünftter getnacgt, bag bie

Qucterbofe biet gröger mar até bie itanne. Stber

am ©nbe mar a(te3 ganj ricgtig, unb bie ©ofe
fat) in 9Birftid)feit au£ mie eine ©uppenfcgiiffet.
SJtan fann nie miffen.

Fmifcgen ben ©cgattenriffen ber ©rogettern
t)ingen bie ©r3eugniffe einer neuen, raffinierten,
fransöfifdfen i?unft. ©3 maten ©aguerreotgpen,
fitbergtän3enb, mit einem ftorenben ilicgtfcgein
barauf, bag man fie nicgt betrauten tonnte, of)ne

fie gin unb ger 3U bregen. Stehen bem Öfen ging
ein mäcgtiger "Jugfacf, aucg im ©ommer, unb
ein ipfeifenbrett botl pfeifen 3eigte, bag bie

Xante Urfuta 3U ben grauen gegorte, bie igte
SMnner lieber mit einer pfeife bageim at3 ogne

ober gar mit ber pfeife auëmcirtê mugten.
6ecgs3 gute alte Ötbitber ersägtten bon biet

©cgöngeit, bie in ber ©cgmenbtfcgen ^amitié ba-
geim gemefen fein mugte.

©cgmate, grüne ©orgänge fcgtoffen bie $en-
fter ab, unb meige Vorgänge btintten ginter ben

grünen, ©ie mürben atte 3agre 3meirnat abge-

nommen, gemafegen unb fo fcgön geftieft, bag
fieute über bie^ig 3agre ben ©cgaben ogne

33ritte nicgt finben tonnten.

Unter bem Xifcg giett ficg ein groger Xeppicg

nicgt für 311 gut, einem jeben bie ^üge 3U mär-

men, ber fie barauf fet3en mottle, trogbem eine

©cgäferin unb fed)3egn ©tgafe nebft ßgunb unb

üiebeöbrief barauf gefticft maren.
©a3 mar Xante Ilrfutaö 2ßogn3tmmer, benn

eö mar in Sßagrgeit igt girrinrer. Xabettoö, bom

erften Januar bi3 3um ©ilbefter baöfetbe, fauber,
fügt im ©ommer unb nie rccgt marrn im Sßinter,
unb ogne 23tumen. ©ie macgten 3ubiet Strbeit,

fagte bie Xante.
©aS Limmer ©ufannaö, baé neben bem ber

Xante tag —• ber Dnfet gatte fid) bi3 auf3 23tut

getoegrt, atö er baö nücgterne ©tübcgen fag, in
baö er einquartiert metben fottte — gticg in nicgt

fegr tanger Qeit bem ber Xante aufö ijaar.
©benfo fügt, ebenfo fauber, ebenfo fteif, eben-

fo tabettoö. Stur ging ftatt eineö ©aguerreotgp
ein gefticfteö 23itb barin, ba3 ©ufannaë SDtutter

gegßrt gatte unb einen ^tagen mit einem Sßinb-

fpiet unb einem fcgonen fjräutein mit einem ^)3a-

pagei barftetlte.
©benfo praftifcg mie bei Urfuta gingen

©cgmamrn unb Qagnbürfte in einem fitofcgierten
©äcftein 3um Xrocfnen am fünfter, unb ebenfo

beftimmt unb recgtgaberifcg ftanben bie braunen

Ißantoffetdgen ©ufannaë unter bem 23ett mie bie

fcgmargen ber Xante, ©er Unterfcgieb tag nur in
ber ffarbe.

Ce?ortf,eÇting folgt.)

fterbst am Ufer

Dom leisen Flügelschlage kaum

berührt, roiegt sich die Flut ans ßand

und streift mit ihrem sèidnen Saum

gelassen des ©estades Rand.

Die CDelle spielt in ihrem Schob

mit ©old und Rosen roie mit Dand

und lagt sie schmerz und reuelos

gerfliefsen und Dergehn im Sand.

Und toas mein ©igen mar guDor,

es taucht und schroebt mit gartem Schein

nochmals aus dunklem ©rund empor

und blüht und ist schon nicht mehr mein! CDalter Bäumletn
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ander. Die Kinder, also die Frau Pfarrer Kö-
nig und Onkel Daniel, lasen eifrig in einem

Büchlein und eines hielt ein Sträußchen, das
andere einen Reifen in den Händen. Zwischen
allen Vieren stand ein runder Tisch mit Kaffee-
kanne und Zuckerdose darauf. Es war der ein-
zige Fehler, den der Künstler gemacht, daß die

Zuckerdose viel größer war als die Kanne. Aber
am Ende war alles ganz richtig, und die Dose

sah in Wirklichkeit aus wie eine Suppenschüssel.
Man kann nie wissen.

Zwischen den Schattenrissen der Großeltern
hingen die Erzeugnisse einer neuen, raffinierten,
französischen Kunst. Es waren Daguerreothpen,
silberglänzend, mit einem störenden Lichtschein

darauf, daß man sie nicht betrachten konnte, ohne

sie hin und her zu drehen. Neben dem Ofen hing
ein mächtiger Fußsack, auch im Sommer, und
ein Pfeifenbrett voll Pfeifen zeigte, daß die

Tante Ursula zu den Frauen gehörte, die ihre
Männer lieber mit einer Pfeife daheim als ohne

oder gar mit der Pfeife auswärts wußten.
Sechs gute alte Ölbilder erzählten von viel

Schönheit, die in der Schwendtschen Familie da-
heim gewesen sein mußte.

Schmale, grüne Vorhänge schlössen die Fen-
ster ab, und weiße Vorhänge blinkten hinter den

grünen. Sie wurden alle Jahre zweimal abge-

nommen, gewaschen und so schön geflickt, daß
Leute über vierzig Jahre den Schaden ohne

Brille nicht finden konnten.

Unter dem Tisch hielt sich ein großer Teppich
nicht für zu gut, einem jeden die Füße zu wär-
men, der sie darauf setzen wollte, trotzdem eine

Schäferin und sechzehn Schafe nebst Hund und

Liebesbrief darauf gestickt waren.
Das war Tante Ursulas Wohnzimmer, denn

es war in Wahrheit ihr Zimmer. Tadellos, vom
ersten Januar bis zum Silvester dasselbe, sauber,

kühl im Sommer und nie recht warm im Winter,
und ohne Blumen. Sie machten zuviel Arbeit,
sagte die Tante.

Das Zimmer Susannas, das neben dem der

Tante lag — der Onkel hatte sich bis aufs Blut
gewehrt, als er das nüchterne Stübchen sah, in
das er einquartiert werden sollte — glich in nicht

sehr langer Zeit dem der Tante aufs Haar.
Ebenso kühl, ebenso sauber, ebenso steif, eben-

so tadellos. Nur hing statt eines Daguerreotyp
ein gesticktes Bild darin, das Susannas Mutter
gehört hatte und einen Pagen mit einem Wind-
spiel und einem schönen Fräulein mit einem Pa-
pagei darstellte.

Ebenso praktisch wie bei Ursula hingen
Schwamm und Zahnbürste in einem filoschierten
Säcklein zum Trocknen am Fenster, und ebenso

bestimmt und rechthaberisch standen die braunen

Pantöffelchen Susannas unter dem Bett wie die

schwarzen der Tante. Der Unterschied lag nur in
der Farbe.

(Fortsetzung folgt.)

Dom leisen Flüyelschlacze haum

herührt, wieczt sich clie Flut ans l?ancl

uncl streift mît ihrem seiclnen Zaum

gelassen cles Eestacles Dancl.

Die D)elle spielt in ihrem Zchoß

mit Eolcl uncl Dosen role mit Dancl

uncl laßt sie schmerz- uncl reuelos

zerfließen uncl oerczehn im Zancl.

hfncl ivas mein Ticzen roar zuvor,

es taucht uncl schmelzt mit Zartem Zchein

nochmals aus clunßlem Gruncl empor

uncl hluht uncl ist schon nicht mehr mein!
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